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Die Sprache der Tiere

				Als Hanna Baumann den Stall betrat, spitzte Rainbow bereits die Ohren. Der erste richtig warme Tag des Jahres war perfekt für einen ausgedehnten Ausritt und die Trakehner-Stute konnte es ebenso wenig wie Hanna erwarten, sich auf den Weg zu machen. Hanna streifte Rainbow das Zaumzeug über den Kopf und legte ihr die Ledertrense ins Maul. Dann machte sie den Backenriemen fest, sattelte auf und führte das Tier am Zügel nach draußen. Sie streichelte der Stute sanft über den Kamm und stieg auf. Es konnte losgehen, quer durch die blühenden Obstbäume. 

				Der Tag hatte einfach zu glücklich angefangen, um auf diese Weise weiterzugehen. Hanna war schon auf dem Rückweg zum Reiterhof, als drei Mädchen, die dicht nebeneinandergingen, hartnäckig den schmalen Pfad vor ihr blockierten. Natürlich, das waren Angelika und ihre Freundinnen Jennifer und Nadine, wie immer auf der Suche nach Ärger. Gut, den konnten sie haben! Rainbow wieherte bereits ungeduldig, aber die drei stellten sich taub.

				Hanna beschloss, es auf die harte Tour zu versuchen, und zog ein bisschen die Zügel an. Rainbow stellte sich auf die Hinterbeine und stieg mit lautem Wiehern hoch. Kreischend wichen die drei Mädchen zur Seite.

				„Bist du wahnsinnig?“, fuhr Jennifer Hanna an.

				„Was willst du?“, entgegnete die. „Rainbow hat doch versucht, euch auf uns aufmerksam zu machen. Macht gefälligst Platz, dann gibt es kein Problem!“

				„Sorry, aber was heißt hier ‚aufmerksam machen‘? Ich habe nur ein Wiehern gehört“, entgegnete Angelika. „Leider sagt mir das nichts. Woher sollen wir wissen, was dein Gaul will?“

				Wie ein Echo ließ Rainbow erneut ein Wiehern hören.

				„Kannst du etwa die Sprache der Tiere verstehen?“, fragte Nadine geringschätzig. 

				„Natürlich“, entgegnete Hanna, ohne eine Miene zu verziehen.

				„Und, was hat das Pferd jetzt gesagt?“, meinte Nadine halb verblüfft, halb mitleidig.

				„Es hat gesagt, blond ist nicht gleich blöd, aber es gibt Ausnahmefälle“, verkündete Hanna. Nadine fasste sich automatisch an ihr strohgelbes Haar und sah sich nach Hilfe um.

				„Blöde Zicke“, zischte Angelika, packte Nadine am Arm und lief so würdevoll, wie sie es unter diesen Umständen zustande brachte, davon.

				Hanna lenkte Rainbow zum Reiterhof und führte die Stute in den Stall zurück. Das Lederzaumzeug, das sie benutzte, musste sie zwar nach jedem Gebrauch abwaschen, aber für das Pferd war es angenehm zu tragen. Sie nahm es ab, schnallte noch den Sattel ab und striegelte und bürstete Rainbow.

				Für Hanna gehörte das einfach dazu. Sie machte das gerne, ganz im Gegensatz zu den Leuten, die ankamen, sich auf das gesattelte Pferd setzen, reiten und wieder verschwinden wollten, so als ob sie mal eben eine Runde auf einem Karussellpferd drehten.

				Hanna liebte Tiere über alles. Für sie stand fest, eines Tages würde sie Tierärztin werden. Als sie vor mittlerweile über anderthalb Jahren ins Internat Lindenberg kommen sollte, war sie zunächst alles andere als begeistert. Doch ihre Eltern waren einfach zu unregelmäßig zu Hause. Beide flogen als Piloten große Verkehrsmaschinen. Ja, auch ihre Mutter. Das hatte sie schon hundertmal erzählt und trotzdem gingen ein paar Begriffsstutzige immer noch davon aus, dass sie Stewardess sein musste. Jedenfalls hatte auch Hanna keine Lust mehr von Eltern zu Oma zu Tante abgeschoben zu werden. So konnte es nicht weitergehen, das war allen Beteiligten klar. Aber gleich ein Internat? Wenigstens hatte ihr Vater eines ausfindig gemacht, wo sie ihrer Lieblingsbeschäftigung nachgehen konnte: dem Reiten. 

				Auf den ersten Blick schien das Internat auch wirklich perfekt zu sein. Es lag in einer wieder aufgebauten Burgruine hoch über dem Rheintal, umgeben von Wiesen und Wäldern. Mit den bemoosten Mauern und den mit Efeu bewachsenen Türmen sah die Burg ein wenig wie ein Märchenschloss aus. Und in dieser Umgebung mit dem Pferd herumzustreifen, musste einfach traumhaft sein.

				Umso größer war dann die Enttäuschung, als Hanna mit ihren Eltern den ersten Termin bei Direktor Senftenberg, dem Leiter des Internats, hatte. Der dicke, ältere Mann empfing sie in seinem Turmzimmer und hatte schlechte Neuigkeiten.

				„Reiten?“, meinte er verwundert. „Das bieten wir hier nicht an.“

				„Aber es steht doch in ihrem Prospekt“, beharrte Hannas Vater. Der Direktor machte ein Gesicht wie ein ertappter Dieb und starrte einen der Bonsais an, die zahlreich in seinem Büro herumstanden, als ob der ihm einen guten Rat geben könnte.

				„Ja, das war ein Irrtum“, erklärte er. „Das hatten wir mal geplant. Wissen Sie, wir haben einen Reiterhof ganz in der Nähe der Burg. Aber es gab Bedenken wegen der Qualität der dortigen Reitausbildung, daraufhin haben wir das Reiten aus dem Programm gestrichen.“

				Hannas Vater warf ihm einen schrägen Blick zu. Direktor Senftenberg sah nicht gerade wie jemand aus, der schon einmal auf einem Pferd gesessen hatte. Wie wollte ausgerechnet er die Qualität einer Reitausbildung beurteilen?

				„Ich fürchte, wir müssen darauf bestehen“, entgegnete Herr Baumann kühl. „Ohne Reitmöglichkeit können wir unsere Tochter hier nicht anmelden.“

				„Können Sie das nicht mit Frau Behrens besprechen?“, wand sich der Direktor. „Ich habe noch unaufschiebbare Termine!“

				Sein unaufschiebbarer Termin bestand darin, dass er den Miniatur-Ficus auf dem Fensterbrett stutzten wollte. Hannas Eltern konnten das nicht ahnen, aber mit Frau Behrens waren sie ohnehin viel besser bedient als mit dem merkwürdigen Direktor.

				Frau Behrens war nicht nur Hannas Klassenlehrerin, sondern auch die eigentliche Chefin des Internats. Sie war eine gut aussehende Frau Ende dreißig, und wer auf Lindenberg etwas wollte, hielt sich nicht mit Herrn Senftenberg auf, sondern wandte sich direkt an sie. Das konnten Hannas Eltern aber damals noch nicht wissen.

				Direktor Senftenberg hatte vielleicht seine Bonsais im Griff, die Schule aber funktionierte nur dank Frau Behrens. Und weil die eine praktisch denkende Person war, legte sie Hanna keine Steine in den Weg. Sie bekam eine Sondererlaubnis, die es ihr ermöglichte, anstelle der offiziellen Arbeitsgemeinschaften der Schule täglich den nahe gelegenen Reiterhof Feuerstein zu besuchen.

				Gleich an ihrem ersten Tag auf dem Reiterhof war Hanna auf Angelika getroffen, die ihr schon in der Klasse aufgefallen war. Sie war eines der ersten Mädchen, das Hanna näher kennenlernte. Das Problem mit Angelika war, dass sie vor einem unlösbaren Dilemma stand. Vor großen Reitpferden hatte sie nämlich Angst. Hanna wusste, dass das vielen Anfängerinnen so ging. Nur ein völlig ahnungsloser Idiot käme auf die Idee, sich darüber lustig zu machen. Aber das eigentliche Problem war, dass Ponys für Angelika nicht elegant genug waren. Haflinger natürlich erst recht nicht. Herr Feuerstein, der Reitstallbesitzer, hatte darüber hinaus den Fehler gemacht, ihr zu raten, erst einmal ein Anfängerpferd zu versuchen. Das war dann vollends unter Angelikas Würde. Da allerdings hörte Hannas Verständnis auf.

				Zum Glück war es demzufolge Angelikas erster und letzter Tag beim Reiten. Und zum Glück gab es auch noch andere Mädchen in Lindenberg. Leonie zum Beispiel. Es war purer Zufall, dass sie mit ihr im gleichen Zimmer gelandet war. Und jetzt war Leonie die beste Freundin, die Hanna je gehabt hatte. Auch wenn sie sich für Pferde nur dann interessierte, wenn sie Fotos von ihnen machen konnte. Ebenfalls in ihre Klasse gingen Nina und Sophie, die das Zimmer neben ihnen bewohnten. Bei den beiden sah das mit den Pferden schon ein bisschen anders aus als bei Leonie. Nina wäre gerne mit zum Reiten gegangen. Aber ihr Leben war das Ballett und sie hatte wahnsinnige Angst, sich durch einen Sturz vom Pferd zu verletzen und womöglich wochen- oder monatelang nicht mehr tanzen zu können.

				Bei Sophie dagegen hatte Hanna sofort gemerkt, dass sie sich mit Pferden bereits bestens auskannte. Daher wunderte sie sich nicht besonders, als sie erfuhr, dass Sophies Eltern Zirkusartisten waren. Sie war also mehr oder weniger mit Pferden aufgewachsen. Sophie interessierte sich in ihrer Freizeit aber nur für ihre Querflöte und ihr Klavier. Hanna konnte das zwar nicht nachvollziehen, doch das war auch nicht wichtig. Wer nicht voll dahinterstand, ließ es besser bleiben. Das galt für das Reiten wie für die meisten anderen Hobbys.

				Es war auch so schon manchmal schlimm genug, untalentierten Anfängern auf dem Reiterhof zuzusehen. Die ängstlichen unter ihnen gingen noch, sie überwanden entweder irgendwann ihre Angst oder gaben das Reiten schnell wieder auf. Richtig schlimm waren die Forschen, die sich einbildeten, sie hätten genug in Filmen gesehen, um mit Pferden umgehen zu können. Solche Leute hatten zwar meistens eine teure Ausrüstung und Reitkleidung wie aus dem Modemagazin, von Pferden hatten sie allerdings nicht die geringste Ahnung. Manche wollten gleich mit Sporen anfangen. Die konnte man ihnen noch abnehmen. Schwieriger war es schon, ihnen abzugewöhnen, an den Zügeln zu zerren, als wollten sie einen Rasenmäher anwerfen. Das tat schon beim Zuschauen weh. Oder sie banden ihre Pferde am Zügel fest. Anscheinend hatten sie in Westernfilmen gesehen, wie Cowboys auf diese Weise ihre Pferde vor dem Saloon anbanden. Wenn das Pferd aber in dieser Position erschrak, konnte es sich mit der Trense im Maul verletzen. Und Pferde erschraken nun einmal leicht.

				So gesehen musste man es Angelika hoch anrechnen, dass sie schon nach der ersten Stunde das Handtuch geworfen hatte und die Tiere in Ruhe ließ. 

				Außerdem blieb auch Hanna selbst auf diese Weise von ihr verschont. Abgesehen von Begegnungen zufälliger Art auf schmalen Pfaden.

				
Dunkle Wolken 

				Die Sonne strahlte von einem azurblauen Frühlingshimmel. Heute musste wirklich ein besonderer Tag sein, denn sogar Herr Radtke, der ansonsten stets muffige Hausmeister, grüßte Hanna, die unterwegs zum Reiterhof war, gut gelaunt aus dem Fenster seiner Wohnung. Robert Radtke lächeln zu sehen, war ein seltenes Privileg. Es war gar nicht nötig, an die ganzen Gerüchte zu glauben, die über ihn im Umlauf waren, um ihn ein wenig unheimlich zu finden. Manche behaupteten, er hätte im Gefängnis gesessen, andere wollten wissen, er hätte jahrelang bei der Fremdenlegion gedient. Wahrscheinlich war das alles Quatsch, aber sein immer schlecht rasiertes Gesicht in Verbindung mit seinem stets grimmigen Blick und seiner legendär schlechten Laune war vielen einfach unheimlich und ließ ihn oft älter aussehen als seine zweiunddreißig Jahre.

				Gut gelaunt war heute aber auch Hanna, denn ein neues Pferd war auf dem Reiterhof eingetroffen und Herr Feuerstein hatte ihr versprochen, dass sie es als Erste reiten durfte.

				Sie passierte den verblichenen und verrosteten Wegweiser zum Reiterhof. Gespannt lief sie den geschotterten Zufahrtsweg zwischen den Pferdekoppeln entlang. Die Apfelbäume auf den Koppeln blühten, was den Reiterhof heute ganz besonders schön aussehen ließ. In bester Stimmung betrat Hanna durch das Tor den Hof, auf dem rege Betriebsamkeit herrschte. Ein ständiges Kommen und Gehen der verschiedensten Pferde und Reiter sorgte immer für Bewegung. Der Hof selbst bestand aus einem zweistöckigen alten Wohngebäude. Früher hatte es wohl einmal wie ein kleines Schlösschen ausgesehen, aber inzwischen war es ziemlich heruntergekommen. Immerhin konnte man noch erkennen, dass es in grauer Vorzeit einmal blassgelb angestrichen gewesen war. Neben dem Wohngebäude lagen die Stallungen, die in viel besserem Zustand waren, und eine große Scheune.

				„Ein gut geführtes Gestüt sieht anders aus“, hatte einmal eine kritische Besucherin bemerkt. Damit hatte sie vollkommen Recht. Trotzdem war es völliger Quatsch. Denn Herr Feuerstein wollte nie ein Gestüt führen, sondern einen Reiterhof. Und zwar genau so einen Reiterhof, wie diesen. Es stimmte schon: Die edlen Rösser mit einem über jeden Zweifel erhabenen Stammbaum waren auf dem Reiterhof Feuerstein zwar vorhanden, aber sie waren klar in der Minderheit.
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